
anleitung eine Tabelle enthalten, nac h der man das Lade­
volumen sehr einfach abmessen kann und so ein überladen 
des Hängers nich t möglich ist. 

Die·I<onstruktion des 4-t-Schlepperhängers läßt das An­
bringen ei nes endlosen Transportbandes nicht zu. Es ist des­
halb erforderlich , das Transportband während des Abstreuens 
auf eine Wa lze aufzurollen. Nach dem Abstreuen wird das 
Band mit Hilfe einer Seilwinde von Hand in die Ausgangs­
s tellung zurückgebracht. Dei häufigem Reißen der Drahtseile 
muß folgendes beach tet werden : 

Die Sicherungen an den Umlenl<- und Laufroll en müssen direkt 
an diese herangestellt werden, dam it das Seil nicht von den 
Rollen abgleiten kann und sich dadurch verklemmt oder an 
scha rfen I<ant.en reibt . Beim Anbau des S talldungstreuers ist 
zu beachten, daß die erste U mlenkrolle - von der Seilwinde 
aus gesehen - so angebracht wird, daß das Drahtsei l beim 
Auf- und Abroll en g leichmäßig nach links und rechts aus­
schlage n kann. Sitzt diese Umlenkrolle außer Mitte, so kann 
das Seil s ich verklemmen bz\\'. von der Seiltrommel ablaufe n 
und dabe i reißen. 

Es ist immer auf ein einwandfreies Gleiten des Transport­
ba ndes zu achten. Wenn die Laufrollen der Fördermulde nicht 
auf den Führungsleis ten gleiten, dann I< a nn sich die Mulde 
verklemmen, ein Reißen des Seiles wäre die Folge. 

Ein weiterer wichtiger Punkt s ind die Dreiklaue ngelenk-Seil­
scheiben, die die elastische Verbindung zwischen den beiden 
Getrieben und der Längswelle unter de m Hängerboden her­
stellen. Diese Dreiklauengelenk-Seilscheiben wurden in über-

Dipl.-Ing . W. BALKIN, KOT, Dresden 

hohen Stückzahlen verbraucht. Untersuch ungen ergaben, daß 
der hohe Verschleiß vorneh mlich auf unsachgemäßen Anbau 
des Gerätes zurückzuführen is t . Hierbei ist wichtig, daß das 
Oberteil des Drehschemelge triebes, das im Drehkra nz des 
H ä nge rvorderges tell s befestig t ist , mit dem beigegebenen 
Bügel ar retiert wird. \\Tenn ma n diesen Bügel beim Anbau 
übers ieht , dann hat das Oberteil des Getriebes das Bestreben, 
s ich zu drehen und übt dann einen seitlichen Druck auf die 
Dreiklauengelenk-Seilscheibe aus, die das Ge triebe mit der 
Längswelle verbindet. D ie Dreiklauengelenk-Seilscheiben hal­
ten den auftretenden Seitenkräften n icht stand (da sie für 
diesen Zweck auch nicht bemessen sind), und die Scheibe wird 
nach kurzer Laufzeit ze rs tör t . 

Um das Verwinde n und Yerdre hen des H ä ngers beim Einsatz 
in unebene m Gelände (wirkt sich a uf den Längswellenantrieb 
aus) au szugle ichen, sitzt a uf der Winkelgetriebe-Antriebswelle 
ein Verschiebeflansch. Dieser Fl a nsch muß in jedem Falle 
gängig gehalten werden, da sein Festsitzen eine ü berbelastung 
der Dreiklauengelenk-Seilscheibe bewirkt, die nach l<Urzer 
Zeit zu m Bruc h führt. 

Um die Dreiklauengelenk-Seilscheibe nicht zu überlas ten, darf 
die Längswelle nicht zu viel Ne igu ng zu de n Getriebe,,·ellen 
haben (im Höchstfall nur 3°); vorhandene Baudifferenzen a m 
Hänger sind dahingehend auszugleichen. 

\\Tenn die in de r Praxis vorhandenen Stalldungstreuer ent­
sprechend diesen Hinweisen einwandfrei gepflegt und ge­
wartet werden und de r Einsatz sachgemäß edolgt, dann wird 
der Stalldungstreuer D 3.52 di e ihm gestellten Aufgaben er­
füllen. A 3761 K-E. SACHSE 

Neuzeitliche Abscheideverfohren bei der Sootgutoulbereitung und Getreidereinigung 1) 

Wenn Saatgut geschi eden wird, handelt es s ich immer um die 
AusnutZllng von irgend welchen unterschiedlichen Eigenschaf­
ten des Saatgutes. Bei de r Weiterentw icklung von Abscheide­
verfahren geht es also darum, entwede r neue Unterscheidungs­
merkmale zu finden oder Leis tung und Güte alter Verfahren 
zu s teigern. Im folgende n sollen neu e Verfahren bzw. Ver­
besserungen alter Verfahren nach den Unte rscheidungs merk­
ma len kurz durchgesprochen werden . 

Trennung nach der Breite und Dicke 
Für die Trennung nach diesen Unterscheidungsmerkmalen 
werden bekanntlich Siebe benutzt. Bere its die a lten Ägypter 
siebten mit Rundsieben, die von Hand bewegt wurden. Als 
man darauf ka m, daß es erforderli ch ist, diese po rtionsweise 
mühselige Sichtung zu mechanis ieren, erfand man die Sieb­
maschine, bei der das Sieb le ich t geneigt ist, das Siebgut auf 
der höher gelegenen Seite in stet igem Flusse aufgegeben und 
der Überlau f am unteren Ende abgenommen wird. Nach diese m 
Prinzip arbeiten heute noch die normalen Saatgutaufberei­
tungsmaschinen. Ihre Leistungen liegen zwischen 0,5 bis 2 tJh, 
die Maschinen s ind jedoch recht groß. D ie Petl<us-Gigant hat 
z. B. folgende Abmessungen: Länge 3350 mm , Breite 2000 mm, 
Höhe 2850 mm. E iner Leis tun gsst eigerung bzw. Verkl eine rung 
der Maschinen steht der Umstand entgegen, daß mit de r auf 
die Siebflächeneinheit bezogenen Leis tungssteige rung die S ieb­
güte abnimmt, fall s nicht besonde re Maßnahmen getroffen 
werden. Es s ind verschiede ne :.Ylögli chkeiten der Siebleistungs­
steigerung vorhanden, von denen n ur folgende erwähnt seien: 

1. Sowohl die Drahtmaschensiebe als auch die aus Stahlblech 
gestanzten Rund- und Langlochsiebe werden nac h fert igungs-

1) In dem Abschll1 ßh~ r ic ht über den Fo rschungs<l.u flrag ,.Unte rsuchungen 
zur Verbesserung Ller Saa 'g ll trein~ f!ung"" wurde n von der TH Dresden 
weitere E in zelheilPu über dieses Th ema fe.stgehalten. 
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technischen Ges ichtspunkten ges talte t und entsprechen nicht 
den Anforderungen de r Siebungstechnologie, die noch unter­
sucht und ermitte lt werden müssen. H a uptproblerne bei der 
·Weiterentwicklung der Plansiebe s ind die E rmittlung der 
siebtechnisch günstigsten Schlitzlänge und Vergrößerung der 
freien Siebfläche sowie die Schaffung eines sich nicht ver­
s topfenden bzw. sich selbst reinigenden Siebes. Die gestanzten 
Dlechsiebe s ind sehr unzulänglich , was aus dem Verhältnis 
der freien Siebfläche (Summe aller Lochflächen) zur Gesa mt­
siebfläche, von dem die Leistung direkt abhängt, zu ersehen 
is t (Tabelle 1). 

Tabelle 1. Verhältnis der frei en : Si e bf läc he zur Gesa mtsiebfl äche 

I 
\Veite bzw. Dmr. I Flächen-

I in mm \"er hä ltnis 

La nglochsiebe . . .. . . .. . . . 0,4 0,09 
3,0 · 0,33 
6,5 0,4 

Run dloc hsie be . .. . .. .. ~ 1,0 0,195 
3,0 0,33 

10,0 0,68 

Draht maschensie be .. . . " 1.0 0,63 
3,0 0,73 

--- -

Bei den Drahtmaschensieben, die aus versch iedenen Gründen, 
u. a. wegen der U ngenauigkeit der Maschenweiten, für die 
Saatgutaufbereitung nicht verwendet werden, ist das Flächen­
verhältnis a lso wesentlich g[instige r, wie die angegebe ne n 
Zahlen beweisen. 

Es ist zweifellos möglich, das Flächenve rhältni ~ der Saatgut­
bereitungssiebe zu verbessern und dem Flächenverhältnis der 
Drahtmaschensiebe auf irgendeine ·Weise zu nähern, z. B. 
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Bild 1 (links). Bandtrieur 

lejeNe Beimengungen 

Bild 2 (rechts). Dreh· 
pfaonen3usleser 

5ehniH A·8 

Tabelle 2. Vergleich des ZyJindersie Qes mit einem Plansleb 

Spezifis c he Werte 

Leistung I I Arbeits· 
Maschinen bezeichn ung in k / h Erforderl. aufwand 

. IS LeISt ung je t in Si~ebflä~he je t/h [PS] AK-Tagen 

Sicht maschine WS ·2 .... ' .. 

I 
438 

I 
0,150 

I 
0,5 

Zylindrjsches, axial sc hwin · 
gendes Sieb ..... ........ 1875 0,907 0,116 

Leistungssteigernng beim Zy liodersieb 4,3 fach , bezogen auf die Grund-
fläche der Maschine 13,5 fach . 

durch Verwendung besseren 'Werkstoffes und Verminderung 
de r Stegbreite bei ges tanzten Blechsieben oder durch die An­
wendung neuartige r Siebflächenkonstruktionen. 

2. Bei der Vorreinigung erzielt man eine Leis tungssteigerung 
dadurch, daß man das Siebgut in ste tigem, nur nach unten 
gerichte tem Fluß über ein s tark geneigtes schnell vibrierendes 
Sieb fließen läßt. Nach diesem Prinzip arbeitet z. B. die Vor­
reinigungsmaschine l{ 521 des VEB Petkus, "\Vutha. 

3. Von sowjetischen Gelehrten ist ein axial schwingendes, mit 
hoher Drehzahl umla ufend es Sieb kons truiert und gebaut 
worden, von dem man verbliiffend'e Ergebnisse meldet. Bei 
diesem Sieb wird die Schwerkraft, die bisher das Siebgut durch 
die Sieblöcher trieb, durch die Zentrifugalkraft ersetzt, die 
beliebig gesteigert werden kann. Die 'Lä ngsrichtung der Lang­
löcher ist para llel zur Zylinderachse gerichtet, und das Sieb 
wirkt wie ein Plansieb, das zu einem Zylinder aufgerollt 
worden is t . 

Das sowjetische Versuchssieb hat einen Durchmesser von 
400 mm' eine Länge von 630 mm (Siebfläche 0,8 m 2 ) und ist 
auf seiner 'Welle mittels flacher radial angeordneter Federn 
befestigt. Es wird mit Vibratoren in Schwingungen versetzt. 

Der Neigungswinkel des Siebes wird mit einer Spindel ein­
gestellt und beträgt 8 bis 10°. Die hohe Leistung des Siebes 
ist aus T abelle 2 zu ersehen. 

Leistungssteigerung beim Zylindersieb 4,3fach , bezogen a uf 
die Grundfläche der Maschi ne 13,5fach. 

Trennung nach der Länge 

Bei den üblichen zylinderförmigen Trieuren (Zellenauslesern) 
ist die Zylinderdrehzahl und damit auch die Ausleseleistung 
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dadurch begrenzt, daß die Drehzahl keinen Betrag erreichen 
darf, bei dem die Fliehkraft die Schwerkraft übersteigt, weil 
dann das Saatgut nicht mehr aus den Zellen herausfallen bzw. 
im Zylinder, der Schwerkraft folgend, rutschen kann, sondern 
mit dem Zylinder zusammen kreisförmige Bewegungen aus­
führt . Alle Versuche der Leistungssteigerung liefen bisher im 
wesentlichen darauf hinaus, durch besondere Vorrichtungen 
im' Zylinder (Hochleistungs- und Ultratrieure) die Saatgut­
bewegu ng zu beeinflussen und rüttelten nicht an den durch 
die Gesetze der Kreisbewegung gegebenen Grenzen'. Bei den 
Scheibentrieuren (Carter) ist zwar eine Leistungssteigerung 
dadurch möglich, daß eine große Zahl Scheiben nebeneinander 
angeordnet werden kann, jedoch ist a uch hier die Drehzahl 
durch die Fliehkraft beschränkt. 

Bei einer im Institut für Landmaschinentechnik der Techni­
schen Hochschule Dresden in der Entwicklung begrjffenen und 
patentlich geschü tzten Vorrich tung soll die Leistungssteige­
rung dadurch erzielt werden, daß die Saatgutbahn an zwei 
Stellen aus der kreisförmigen in die geradlinige Bahn über­
geht, d. h . an Stelle eines aus Blech bestehenden festen Zylin­
ders ein mit Plaste überzogenes, über zwei Rollenpaare a und b 
(Bild loben) laufendes endloses Band c verwendet wird, 
dessen innere Oberfläche mit den Auslesezellen versehen ist. 
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Das untere Trum der Vorrichtung läuft aufwärts. Diese förde r­
bandähnliche Vorrichtung hat nicht nur die im oberen Teil 
des Bild 1 dargestellte steile Neigung der geradlinigen Band­
strecken, sondern ist außerdem auch leicht verkantet, so daß 
die Rollenachsen die bei Zylindertrieuren üblichen Neigungen 
haben. Der tiefer gelegenen Rolle des unteren Rollenpaares b 
wird zur Hinausbeförderung des sich in der unteren Mulde an­
sammelnden Langkorns die in Bild 1 unten skizzierte Form 
gegeben, bei der ein zylindrischer Käfig verwendet wird. Das 
von den Zellen hochgetragene Kurzkorn wird im Bereich der 
Rollen a wieder dem Einfluß der Fliehkraft unterworfen und 
fällt im Bereich des oberen Trums in die Kurzkornmulde d. 
Die Drehzahl der Rollen a und b und damit auch die Auslese­
leistung kann bei dieser Anordnung wesentlich über die durch 
die Fliehkraft gegebenen Grenzen gesteigert werden. 

Trennung nach der Wichte 

Oft werden Feinsämereien noch in großen Rundsieben ge­
sichtet. Diese Rundsiebe werden von Hand geschwenkt, das 
Saatgut reichert sich dabei auf der Oberfläche des feinmaschi­
gen Siebes in bestimmten Zonen mit bestimmten Beimengun­
gen an. Eine ähnliche Sichtung in Pfannen, die an Schnüren 
an der Decke befes tigt sind, wurde und wird in der Sowjet­
union noch oft angewendet . Sie ist dort mechanisiert worden, 
und man hat folgende Vorrichtung, die man Drehpfannen­
ausleser nennen kann, konstruiert (Bild 2): 

Wenn die geneigte Achse A- A der Pfanne a um die senkrechte 
Achse B-B rotiert, dann vollführt die mit der tiefs ten Stelle 
den Boden berührende Pfanne eine zusammengesetzte krei­
sende Bewegung. Das Korn wird im Bunker b aufgegeben lind 
durch den Trichter c, der zusammen mit der Scheibenachse 
A-A um die Achse B-B rotiert, in einer bestimmten Höhe 
auf die Scheibe geschüttet. Die spezifisch leichteren Bestand­
teile steigen nach oben, werden dort über das Abschöpfblech d 

aus der Pfanne herausgetragen und verlassen die Maschine 
bei e, während die schweren Bestandteile durch Löcher im 
Pfannenboden bei f aus der Maschine fa llen. 

In der Sowjetunion ist am Institut für Mechanisierung lind 
Elektrifizierung der Landwirtschaft in Saratow eine außer­
ordentlich interessante Neuentwicklung vorgenommen wor­
den. Es handelt s ich hierbei um die Anwendung des Prinzips 
der Zentrifugierung schüttbarer Stoffe. Ein senkrecht stehen­
der Zylinder wird mit hoher Geschwindigkeit in Rotation und 
axiale Vibration versetzt. Die Zylinderinnenfläche ist mit 
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kleinen Zapfen versehen, um die herum das oben aufgegebene 
Saatgut seinen "Veg nach unten finden muß und sich dabei ent­
mischt. Die Vibration muß so stark sein, daß eine Beschleu­
nigung von 100 m/s 2 auftritt . Es wird von einem Versuch mit 
Hirse berichtet. Hirse hat einen Schüttwinkel von 39 0

• Bei 
Rotation + Vibration beträgt der "Reibungswinkel" nur noch 
1,50

• Diese geringe scheinbare Reibung hat zur Folge, daß 
eine Sichtung nach der Wichte leicht erfolgen kann. 

Das Prinzip der Versuchsmaschine ist in Bild 3 dargestellt. 
Von der Aufgabescheibe a wird das Saatgut an die Wand b 
des Zylinders geschleudert. Die Zapfen sind im Zylinder nur 
unten angedeutet. Am unteren Ende des Zylinders sieht man 
den Teilungsring c, der das getrennte Saatgut durch zwei 
Abflußöffnungen bei d ausfließen läßt. 

Mit dieser Maschine wurde Luzerne mit sehr schwer auszu­
scheidendem Unkraut (bis 90000 Stück je kg) in einem Durch­
lauf mit einer Ausbeute von 52% gereinigt. Das Leistungs­
maximum betrug 12 t je m 2 und h. Siebgut verschiedener 
Größen wird nach der Größe getrennt und Siebgut gleicher 
Größe nach dem spezifischen Gewicht. 

Unterschiede im spezifischen Gewicht werden auch beim 
pneumatischen Sortiertisch der Firma Kipp-Kelly zur Reini­
gung und Sichtung ausgenutzt. 

Trennung nach der Farbe 

1. In der Sortiermaschine Sortex lassen sich größere Körner 
(Erbsen, Bohnen, Kaffeebohnen, Mandeln, Nußkerne u. a.) der 
Farbe' nach trennen (Bild 4) . Die im Trichter a aufgegebenen 
Körner werden über eine vibrierende Rutsche b und ein ge­
rilltes Fördertuch c einem Beleuchtungssystem d zugeleitet, 
wo die Helligkeit der Körner von zwei Fotozellen e aufgenom­
men wird. Alle Körner, die gefleckt s ind oder in der Farbe vom 
Hintergrunde f abweichen, werden durch eine Nadel g elek­
trisch geladen. Nach dem Durchfliegen des Beleuchtungs­
systems gelangen die Körner zwischen zwei elektrisch mit 
ho her Spannung geladene Platten h, die die geladenen Körner 
aus der Flugbahn ablenken. Leistung 90 kg/h (Erbsen, 
Bohnen). 

2. In Holland ist eine ähnliche Maschine entwickelt worden, 
bei der mau offensichtlich versuchte, die patentfähigen Merk­
male der englischen Maschine durch andere zu ersetzen. 

Die mißfarbigen Teile werden mittels Druckluft ausgeschieden. 
In jedem Fotozellenkopf befindet sich ein Luftröhrchen, in 
dem ein Ventil angeordnet ist. Sobald mißfarbige Stücke die 
Fotozellen passieren, öffnet sich dieses Ventil und ein von 
einem Kompressor erzeugter Luftstrom von etwa 21/ 2 bis 3 at 
stößt diese Teile aus ihrer Bahn. 

Leider ist das wirtschaftliche Ergebnis bei diesen hollän­
dischen Maschinen sehr schlecht. Da von Hand nachgelesen 
werden muß, ist das reine HandverIesen infolge der sehr hohen 
Abschreibungskosten der Maschine billiger. Der Vorteil der 
Maschine liegt nur in der Einsparung von Arbeitskräften. 

Trennung nach dem dielektrischen Verlustwinkel und der 
Dielektrizitätskonstante 

Im Hochfrequenzfeld erwärmen sich Körper je nach ihrem 
dielektrischen VerIustwinkel und der Dielektrizitätskonstante 
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Bild 6. Elek tros tatisc he Getreide-
reinigung 

verschieden stark bzw. ver­
schieden schnell. Die in 
einem Dielektrikum durch 
hochfrequente elektrische 
Wellen in Wärme umge­
setzte Energie ist dem 
dielektrischen Verl ustwin­
kel 0, der Dielektrizitäts­
konstante ~, der Sch will­
gungsfrequenz und dem 
Quadrat des Spannungs­
gefälles proportional. Da Il 
und ~ im Saatgut je nach 
der Samenart und sei nem 
Feuchtigkeitsgehalt ver­
schieden sind, kann man 
die Hochfrequenz für die 
Saatgutsichtung ve n,·en­
den. 
Im Institut für Landma­
schinentechnik der TH 
Dresden ist das Funktions­
muster einer HF-Saatgut­
s ich t vorrichtl1ng entwickelt 
worden, das nach folgendem 
Prinzip arbeitet (Bild 5): 
Ein Förderband a läuft über 
Walzen und wird mit einer 

Paraffinschicht bedeckt. DasflüssigeParaffin befindet sich hier­
bei im Behälter d. Das mit dem Saatgut beschickte Band bewegt 
sich zwischen zwei Elektroden b hindurch, wobei die Ein­
s tellung so erfolgen muß, daß e ine Saatgutsorte eine Tem­
peratur erreicht, die über dem Schmelzpunkt des Paraffins 
liegt, während die andere Saatgutsorte mit der Temperatur 
unter diesem Schmelzpunkt bleibt. 

Das hat zur Folge, daß Saa tgutsorte I an dem Band kleben­
bleibt und mit dem Schaber c abgeschabt werden muß, 
während die nicht klebengeblieben e Sorte Ir mit dem Ge­
bläse e abgesaugt wird. Da es sich hier um die Ausnutzung von 
Unterschieden im physikalischen Zustand des Korninnern 
ha ndelt, kann einerseits die Farbe der Schale gleich sein, 
andererseits müssen sich die I(örner nach Art, Sorte- oder 
Ernte unterscheiden. Da der Feuchtigkeitsgehalt der Körner 
eine wesentliche Rolle spielt, können au ch I(örner der gleichen 
Art, jedoch verschiedener Struktur (z. B. hartschalige und 
nicht hartschalige, mit und oh ne Risse in der Schale). die 
einer bestimmten Feuchtigkei t ausgesetzt wurden, gesichtet 
werden. Als geringste I(orngröße für das Sichten nach diesem 
Prinzip ist zunächst Getreidekorngröße festgestellt worden. 

Dieses Verfahren hat den Vorteil, daß die I(örner nicht einzeln 
hintereinander an e iner Meßvorrichtung, sondern auf einem 
breiten Band an der Strahlungsquelle vorbeigeführt werden. 

Trennung nach der Dielektrizitätskonstante 
Kleine Teilchen laden sich je nach ihrer Di~lektrizitätskon-' 
stante unter der Einwirkung elek trischer Felder verschieden 
stark auf und werden damit zu Ladungsträgern, die je nach 
Größe der Ladungen von entgegengese tzt geladenen Elektro­
den verschieden stark angezogen werden. Diese Erschei nung 
wird schon lange in der Staubtechnik und neuerdings auch 
für die Getreidereinigung angewende t. Von der Qual,er Oats 
Co. in Chattanoga (Tenessee) ist folgende ·Maschine entwickelt 
worden (Bild 6): 

Das Sichtgut wird einer geerdeten Ru tsche a aus rostfreiem 
Stahl zugeführt und auf dem '\lege über diese von einer 
20000-V-Elektrode geladen . Fremdbestandteile und I(orn 
werden dadurch auseinandergezogen, daß die Fremdbestand­
teil e länger an der Stahlfläche bleiben, und daher anschließend 
mittels einer Trenn wand b a bgeschieden werden können. 

12 derartige Trennelektroden sind hintereinandergeschaltet, 
so daß das Korn viele Reinigungszonen durchläuft, wobei in 
einzelnen Zonen reines Korn abgeschieden und noch nicht 
gereinigtes und mit Besatz angere ichertes I<orn wied e r dem 
Einlauf zugeführt wird . 
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Bild 7. Leinsa mell- Reiniguogsm aschioe 

Hauptsächlich wird das Gerät für die Mais- und Getreide­
reinigung verwendet. Der Anwendungsbereich wird auf die 
Abscheidung solcher Bestandteile beschränkt, die s ich auf 
mechanischem oder pneumatischem \\lege nicht oder senr 
schwer entfernen lassen (beschädigte und von Schädlingen 
befallene Körner, l\1äusekot u . a.). Das Gerät kann jedoch 
auch kleineren oder größeren Besatz gleich gut abscheiden, 
diese Aufgabe wird allerdings bereits von den vorgeschalteten 
Reinigungsmaschinen übernommen. Das Gerät entferllt bis 
zn 95% des Besatzes mit weniger als 1,5 % Verlust. Leistung 
3 t /24 h. 

Trennung nach der KJebrigkeil bei Nässe 

Leinsamen wird in steigendem Maße durch den Samen des 
Unkrauts Lolch verunreinigt. Man kann den Lolchsamen bis 
zu einem gewissen Grade mit der el ek tromagnetischen Gomp­
permaschine entfernen . Die R einigung war aber niemal s voll­
kommen, etwa 30 bis 40% des Besatzes blieben zurück Neuer­
dings wird auch dieses Ergebnis nicht mehr erzielt, weil das 
verwendete Eisenpulver angeblich nicht mehr so gut ist. In 
der DDR werden etwa 10% des Leinsaa tgutes ·wegen Lolch­
besatz jährlich aberkannt, was einen Verlust von rund 
50000 DM ausmacht. 

Lein wird bel,anntlich bei Feuchtigkei t sehr stark klebrig. 
Bringt man Leinsamen auf ein feuchtes Förderband und 
trocknet dieses, so kann der Besatz abgesaugt werden, wäh­
rend der Leinsamen am Band klebenbleibt und abgestreift 
werden muß. Im Institut für Landmaschinentechnik Dresden 
ist folgendes Funktionsnuster entwickelt worden (Bild 7): 

Ein wasserabweisend imprägniertes Förderband a läuft über 
Rollen b und wird durch Düsen c mit feinsten \\lassertröpfchen 
bes täubt und mit Hilfe der Speisewalze d beschickt . Durch die 
Düsen erreicht man, daß nur soviel 'Nasser auf das Tuch 
aufgebracht wird, wie für den IGebevorgang erforderlich ist 
und so anschließend nicht unnötig viel '\lasser verdampft 
werden mu ß. Das Förderband läuft über einen Kasten e, der 
oben mit einem Drahts ieb abgeschlossen is t . In den I(asten 
wird durch das Rohr f Warmluft gedrückt, die durch das 
Drahtsieb und das Förderband streicht und das Förderband 
troclOlet. Am Ende des I(astens ist eine Absaugdüse g an­
gebracht, die den Besatz mittels des Gebläses h in den Zyklon i 
b efördert , während de r L ein anschließend mit ei nem messer­
artigen Stahls treifen j abgeschabt wird. Der Trockenvorgang 
wird durch Infrarotstrahler h unterstützt. Eine \\larmwasser­
düse I reinigt bei Bedarf das Förderband von Klebstoffresten, 
und eine Heizvorrichtung 11'1 trocknet das Band nach der 
R einigung. I(eimfähigkeitsprüfungen haben ergeben, daß der 
so behandelte Lein keinerlei Schäden erleidet. Nach diesem 
Verfahren kann sämtlicher Besatz auf leichte Weise entfernt 
werden. 

Mit diesen Ausführungen sollte nachgell'iesen werden, daß 
die Saatgutbereitung mit modern en und verschiedenartigen 
Mitteln betrieben wird. Sie ist eine "Wissenschaft für sich, die 
sich verschiedenster mechanischer und phys ikalischer Mög­
lichkeiten bedient, um di,e Saatgutqualität zu verbessern und 
damit die Erträge zu steigern. A 3754 
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